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31« HIHDEI Ii lEIMIM
8 ROMAN VON OTTO Z1NNIKER

S'n bicfer grengeitloê gefpannteu ©îinute
fachte ©Mdfiot Slnberegg einen feiten Ipalt. ®a

fiel fein 33IicC auf eine S3eetï>otjen=f5"igur im
Sttetier unb Elamnterfe fid) barait mie bet Sinnt

eineê ©rtrinfenben ait ben PorüBertreiBenbeit

©alten. Sin ber tebenâgrofgen ©eftalt richtete

et fiel) innertid) auf; fie mat bas ©cfjönfte, maê

fein Sluge jemalê gefeïjen tfatte. Set taube 3Ctu=

fiter redte Befdfmörenb, tröftenb, alles Seib unb
alle Suft uinfangeub, bie ©edfte auê; unb eê

raufdfte ©Infi! um i'ljit auf in mächtigen £>ar=

monien. Sn baê topgenbe, tfinreiffenbe Sötten

btang inöl) lid) Ipolfteiifteiitê forfdjenbe gmage:

„fabelt ©ie ^I)te ©tafti'f frei unb otjrte ©to=

bell auê einem einzigen ©lad genauen?"
SDlelcEtior Befolgte.

„Sn biefent fg-allc tragen ©ie baê ©fetb nod)

beute ins M'unftmufeum unb geben eê in ntei=

nein Auftrag' beut SBärter für bie grü£iiat)r§=
auêfteïïung ab. SOcorgen tritt nämlidj unter mei=

item ©orfiig bie ^urt) gufaututen, ber id) SIntrag
auf Stiiuaffne ftetlen merbe."

®er für fein jdjarfeê, bod) Bebacffteê Urteil
Befamite ©ilblgauer trat jetgt gang an beit Sifdf
tgeran, fdjob bie ©ritte auf bie Sîafenfpitge unb

prüfte bie ppotgptaftif auê nädffter ©ätje. ©r
nidte ttitb ftrafjlte unb ftrid) bcm Stier mie ein

©ferbefenner über ben ©üden, über ben ®opf
uttb bie planten unb Brumntelte bagu unPer=

ftäitbliefje Äofemorte. ©ad) einer ©eile maubte

er fid) an bie mftgetommenen ^ünftler:
„®aê ift eine auêgegeidfnete Slrbeit, tief in

ber ©inpfinbung unb matgrlgaft PorBitblid) in
ber ©gturBeoBactjtung. ©elBft unter ber ©in=

fdfränfung, bafg bie Ijanblnerflic^e ©dfutung
nod) nidff Potttontmeu ift, müffte id) nid)t, mer

ba.§ tjiergufanöe Beffer tnad)en tonnte. Sfßir

motten uitê attfridftig freuen, baf; eê fo etmas

gibt, bafg bie ©atfrtjeit unb baê einig ©rofje
miebet gut Iperrfctjaft gelangen."

Sitte ftimmteu neibloê gu. Sind) fie traten
jetgt nätjer unb Betafteten gärttidj bie Sigur.
©îetdjior, ber fid) Por uiiermattetem ©Ittd
taum inctjr fpürte, ftanb Perlegen bancbeit.

©ad) allein Ipotgn unb ©pott, mit bent itjir bie

®orfgenoffeit übergoffen, tjätte er auf fotdjeê
Sob nid)t im Sraurn gu tjoffen geroagt. ©r märe

gufrieben, metgr alê gufriebeit gcmefen, menu

feine ©lafti! mit ein paar trodenen ©orten
anerfannt, menn itjre ©orgitge unb ©länget
tritifd) gegeiteinanber abgemogeit morbett mä=

reit. ®af? er ein mirflidger $ünftter unb fein
®ragonerpferb ein fertigeê ©erï für bie Sluê=

fte'ttung fei, baê mar faft grrPiel. SIBer mie immer
in fm'djtigen ©tunben beê SeBenê, fo fafjtc
er fid) and) jeigt in ©utje unb banfte ftitt beut

guten ©tern, ber itjit auf feiner gatjrt nad) ber

©tabt mit ^unftniater ©racfjer gufammeuge=

füljrt.
©Wdjior SInberegg padte fein ©erf mieber

ein, ertunbigte fid) nad) bem ©eg gum $unft=
ntufeum unb Perabfd)iebete fid) mie ein fpreunb
Pon grettnben. Sltê er, munbertidj tjingenom»
men uitb ber Pieten ©îenfdjeit nidjt adftenb,

burdj ben tjereinbäininernbeit SCbpnb fdgritt,
fang feine ©eete eilt .Spotgcfieb auf alle fdfönen

®inge auf Gerben.- Qmifdjeitljiitein bad)tc er an
©teifter ©ttri unb gang im Sintern, mo bie

©etjnfudjt unb bie tjeimlictjen StBünfdje matten,

an SInualieê ^saggi auf ©iterboben.

VI.

Stm näd)ften ©îorgen märe ©Wdjior 2Inbcr=

egg gerne nadj ffiiferboben tiinausgemaiiben, um
SInnetieê Saggi an feinem ©lüde teilhaben gu
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In dieser grenzenlos gespannten Minute
suchte Melchior Anderegg eine» festen Halt. Da
fiel sein Blick auf eine Beethoven-Figur im
Atelier und klammerte sich daran wie der Arm
eines Ertrinkenden an den vorübertreibenden

Balken. An der lebensgroßen Gestalt richtete

er sich innerlich auch sie war das Schönste, was

sein Auge jemals gesehen hatte. Der taube Mu-
siker reckte beschwörend, tröstend, alles Leid und
alle Lust umfangend, die Rechte aus; und es

rauschte Musik um ihn auf in mächtigen Har-
monien. In das wogende, hinreißende Tönen

drang plötzlich Hohlensteins forschende Frage:
„Haben Sie Ihre Plastik frei und ohne Mo-

dell aus einem einzigen Block gehauen?"
Melchior bejahte.

„In diesem Falle tragen Sie das Pferd noch

heute ins Kunstmuseum und geben es in mei-

nem Auftrag dem Wärter für die Frühjahrs-
ausstellung ab. Margen tritt nämlich unter mei-

nem Vorsitz die Jury zusammen, der ich Antrag
auf Annahme stellen werde."

Der für sein scharfes, doch bedachtes Urteil
bekannte Bildhauer trat jetzt ganz an den Tisch

heran, schob die Brille auf die Nasenspitze und

prüfte die Holzplastik aus nächster Nähe. Er
nickte und strahlte und strich dein Tier wie ein

Pferdekenner über den Rücken, liber den Kopf
und die Flanken und brummelte dazu unver-
ständliche Koseworte. Nach einer Weile wandte

er sich an die mitgekammenen Künstler:
„Das ist eine ausgezeichnete Arbeit, tief in

der Empfindung und wahrhaft vorbildlich in
der Naturbeobachtung. Selbst unter der Ein-
schränkung, daß die handwerkliche Schulung
noch nicht vollkommen ist, wüßte ich nicht, wer
das hierzulande besser machen könnte. ÄVir

wollen uns aufrichtig freuen, daß es so etwas

gibt, daß die Wahrheit und das ewig Große
wieder zur Herrschaft gelangen."

Alle stimmten neidlos zu. Auch sie traten
jetzt näher und betasteten zärtlich die Figur.
Melchior, der sich vor unerwartetem Glück

kaum mehr spürte, stand verlegen daneben.

Nach allem Hohn und Spott, mit dem ihn die

Dorfgenosseu Übergossen, hätte er auf solches

Lob nicht im Traum zu hoffen gewagt. Er wäre

zufrieden, mehr als zufrieden gewesen, wenn
seine Plastik mit ein paar trockenen Worte:?

anerkannt, wenn ihre Vorzüge und Mängel
kritisch gegeneinander abgewogen worden wä-

ren. Daß er ein wirklicher Künstler und sein

Dragonerpferd ein fertiges Werk für die Aus-
stellung sei, das war fast zuviel. Aber wie immer
in wichtigen Stunden des Lebens, so faßte
er sich auch jetzt in Ruhe und dankte still dein

guten Stern, der ihn auf seiner Fahrt nach der

Stadt mit Kunstmaler Bracher zusammenge-

führt.
Melchior Anderegg packte sein Werk wieder

ein, erkundigte sich nach dein Weg zum Kunst-
museum und verabschiedete sich wie ein Freund
von Freunden. Als er, wunderlich Hingenom-
men uiid der vielen Menschen nicht achtend,

durch den hereindämmernden Ab,end schritt,
sang seine Seele ein Hohelied auf alle schönen

Dinge auf Erden.. Zwischenhinein dachte er an
Meister Buri und ganz im Innern, wo die

Sehnsucht uiid die heimlichen Wünsche walten,
an Annalies Jaggi auf Wilerbodcn.

VI.

Am nächsten Morgen wäre Melchior Ander-

egg gerne nach Wilerboden hinausgewandert, um
Annelies Jaggi an seinem Glücke teilhaben zu
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taffen. ©och meil er nicht fitter tear, ouf melcfie

SBeife bie SBitme be! toten greunbeg feinen

Sefud) auêtegen' mürbe, bergrub er bag fet>n=

Hd^e ©rängen ftitt in fidj. Stüter Steifter Suri
ïannte er im Ort feinen Stenfcfien, bem er feine

greube hätte anbertrauen tonnen. ©r mürbe

bon ©ag gu Sag fdjmeigfamer unb berfd)Ioffe=

ner, mechfelte feiten mit femanb ein SBort unb

tarn feit bem Unglüdf an ber ©ngelburg nie

mehr mit Stürmern feine! Silier! gufammen.

grnmer beutlidjer erïannte er, bah man bag

Sehen allein ertragen muff, mie tjell ober mie

bunïel eg auch fei.

©eüjalb ging er ungefäumt an ein neues

Söer! unb mar frolE) über jebc Stunbe ber (Stille,

©ie Stille umfing ihn mie bie feibige SBärmc

gelblichen ^ergenfdjein!, fie löfte ihm Seib unb

Seele mie ein erfrifctjenbe! Sab, er atmete unb

mud)! in itjr. SBie gut mar eg, frühmorgen! ober

abenbS burcf) bie Umgebung beg ©orfe! gu ftrei=

fen, gu horchen, mie ber SBinb in ben Röhren

raufdjte, unb fid) bem lautlofen SMjen beg 2BaI=

beg hingugeBen, bag nur ï)in unb mieber burcf)

bag Gnaden eineg bürren gmeigeg, burd) bag

Slufgmitfdjern einer aSogelïeïjIe unterbrochen

mürbe. Unb mie fd)ört mar eg, in raftenber

SelBftbefinnung auf bag Klopfen beg Segen!

am genfter gu horchen unb ben eigenen ©eban=

Jen nachgehangen, bie gufunft!träd)tig, maf)=

nenb, tröftenb unb berheiffenb in ber Stille ber

Stube aug ihm heraugftiegen. Statt mie anbere

Stenfdjen bag ©otte!gefd)enï ber Stille gu fürdj=
ten ünb eg gemaltfarn aug ihrem täglichen £e=

Ben gu berBannen, felbft menu eg gumeilen noch

alg SBunfdjbilb bor ihren Slugert fchmeBt, hd6

er eg 'Iiebenb an ficfj îjerafi unb gemährte ihm

©inlaff in fein gnnere!, um mit ihm gang ein!
gu merben. ©ie feierliche Stille lief) ihm Äraft
unb feelifdje! ©leichmaff.

Oft aber gefchat) eg, bah fem Slid mitten aug

ber Stille nad) SBilerBoben hinüberglitt. ©arm

mar eg mit ber Suffe jebegmal borBei. ©enn
bort lebte, ohne bah fte eg ahnte ober muhte,

bie grau feine! bergen!, bie er aug tiefftem
©runbe liebte, ©r hatte bag ftarïe Serlangen,
feine $anb üBer fie gu holten, o6mot)t er nicht

muhte, mie er bag tun foHte unb ob fie feine

£ilfe überhaupt begehrte, ©enn mar nicht f i e

eg gemefen, bie ihn bei ber ^eimïehr bon ber

©ngelburg aufgerichtet hatte mit ben SBorten:

,,©ott bergelte eg bir"? SBenn eg ftiff mar um

ihn, bann hörte er immer noch öen marinen

Slang ipret Stimme; unb menn er bie Stugen

fchloh, fdfaute er mie ein SSilb, bag ihm längft

gum innern Sefiig gemorben mar, ihr f'Iareg

SInflitg, in bem bom Seib gereifte Schönheit
lebte. SBie gelüftete eg ihn banadj, bag SBunber

biefeg Slntliige! mit anbäd)tiger Eingabe aug

bem fpolge gu fchneiben.

Stuf foldje ©Behebungen folgten in rhpthmi»
fdjer ©efeijmähigteit immer mieber Stiirge in
bie Sergmeiflung. ©enn mag in aller SBelt lieh
bie Hoffnung gu, SInnelie! gaggi tonnte ihm
gegenüber früher ober fpüter anbere ©efuffle
empfinben alg gurd)t unb Stbfchert, unb gmar
meniger, meif er ein Sünftler unb irn ©orf ber=

adftet, alg bielmehr, meif er beim ©ob ihre!
Stanne! babei gemefen mar? SBie ferner fiel eg,

biefe grau gu lieben unb bod) feinen noch fb

fchmalen SBeg gu ihr gu fiuben! Sie ahnte mopl

faum, mie fdjmierig eg um ihn ftanb; fie hatte
fein äßiffen baboit, bah er um ihretmiffen bag

fpöchfte im SBerf berfudhen molfte.

Stuf ben Sergfahrten, abenbg in ber Jpütte
unb bei Safthalten, hotte er fpang gaggi biel

bon ber ©refflicf)ïeit, ©iite unb 2Baf)rhaftigfeii
feine! Sßeibeg ergählen hören. Sad) bem llit=
glüd im leisten tperbft bemirtfdjaftete fie mit
ifjrer betagten Schmiegermutter bag ©ut auf
SBilerboben unb bradjie eg mit Stühe burih.
Sie mar burch ihre ipeirat boit augmärtg in!
©orf gefommen, mo fie fich FW o[g grembe

fdjuhlo! fat). Stm liebften hotte fie fich nn erften

Schmerg gu ihrem toten Stann ing ©rab ge=

legt, aber eg blieb ihr eine Stufgabe gu erfüllen,
bie fie aufrecht tjielt : fie hatte bag ^aug gu=

fammenguhalten unb ihre beiben Sinber gu

ergiehen: ben Snaben SBalter unb bag Stäbchen,

bon bem fie bor einigen SBodjen genefen mar.
SBährenb ber Sßintermonate hatte fie aïïeg mit
eigenen $änben gemeiftert; halb aber rüdte
bie Qeit heran, ba fie, bie gu febem Sappen
Sorge tragen muhte, gur SefteKung be! gelbe!
unb gur ©inbringung ber ©rnten auf frembe

SIrbeitgfräfte angemiefert fein mürbe. Sielleicht

napte bamit für Steldjior Slnberegg bie ©elegern
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lassen. Doch weil er nicht sicher war. auf welche

Weise die Witwe des toten Freundes seinen

Besuch auslegen würde, vergrub er das sehn-

liche Drängen still in sich. Außer Meister Buri
kannte er im Ort keinen Menschen, dem er seine

Freude hätte anvertrauen können. Er wurde

von Tag zu Tag schweigsamer und verschlösse-

ner. wechselte selten mit jemand ein Wart und

kam seit dem Unglück an der Engelburg nie

mehr mit Männern seines Alters zusammen.

Immer deutlicher erkannte er. daß man das

Leben allein ertragen muß. wie hell oder wie

dunkel es auch sei.

Deshalb ging er ungesäumt an ein neues

Werk und war froh über jede Stunde der Stille.
Die Stille umfing ihn wie die seidige Wärme

gelblichen Kerzenscheins, sie löste ihm Leib und

Seele wie ein erfrischendes Bad. er atmete und

wuchs in ihr. Wie gut war es. frühmorgens oder

abends durch die Umgebung des Dorfes zu strei-

sen, zu horchen, wie der Wind in den Föhren
rauschte, und sich dem lautlosen Wehen des Wal-
des hinzugeben, das nur hin und wieder durch

das Knacken eines dürren Zweiges, durch das

Aufzwitschern einer Vogelkehle unterbrochen

wurde. Und wie schön war es. in rastender

Selbstbesinnung auf das Klopfen des Regens

am Fenster zu horchen und den eigenen Gedan-

ken nachzuhängen, die zukunftsträchtig, mah-

nend, tröstend und verheißend in der Stille der

Stube aus ihm herausstiegen. Statt wie andere

Menschen das Gottesgeschenk der Stille zu fürch-

ten und es gewaltsam aus ihrem täglichen Le-

ben zu verbannen, selbst wenn es zuweilen noch

als Wunschbild vor ihren Augen schwebt, hob

er es liebend an sich heran und gewährte ihm

Einlaß in sein Inneres, um mit ihm ganz eins

zu werden. Die feierliche Stille lieh ihm Kraft
und seelisches Gleichmaß.

Oft aber geschah es, daß sein Blick mitten aus
der Stille nach Wilerboden hinüberglitt. Dann
war es mit der Ruhe jedesmal vorbei. Denn
dort lebte, ohne daß sie es ahnte oder wußte,
die Frau seines Herzens, die er aus tiefstem

Grunde liebte. Er hatte das starke Verlangen,
seine Hand über sie zu halten, obwohl er nicht

wußte, wie er das tun sollte und ob sie seine

Hilfe überhaupt begehrte. Denn war nicht s i e

es gewesen, die ihn bei der Heimkehr von der

Engelburg aufgerichtet hatte mit den Worten:

„Gott vergelte es dir"? Wenn es still war um

ihn, dann hörte er immer noch den warmen

Klang ihrer Stimme; und wenn er die Augen

schloß, schaute er wie ein Bild, das ihm längst

zum innern Besitz geworden war. ihr klares

Antlitz, in dem vom Leid gereifte Schönheit
lebte. Wie gelüstete es ihn danach, das Wunder

dieses Antlitzes mit andächtiger Hingabe aus

dem Holze zu schneiden.

Aus solche Erhebungen folgten in rhythmi-
scher Gesetzmäßigkeit immer wieder Stürze in
die Verzweiflung. Denn was in aller Welt ließ
die Hoffnung zu, Annelies Jaggi könnte ihm
gegenüber früher oder später andere Gefühle

empfinden als Furcht und Abscheu, und zwar
weniger, weil er ein Künstler und im Dorf ver-

achtet, als vielmehr, weil er beim Tod ihres
Mannes dabei gewesen war? Wie schwer fiel es,

diese Frau zu lieben und doch keinen noch so

schmalen Weg zu ihr zu finden! Sie ahnte wohl
kaum, wie schwierig es um ihn stand; sie hatte
kein Wissen davon, daß er um ihretwillen das

Höchste im Werk versuchen wollte.

Auf den Bergfahrten, abends in der Hütte
und bei Rasthalten, hatte er Hans Jaggi viel

von der Trefflichkeit. Güte und Wahrhaftigkeit
seines Weibes erzählen hören. Nach dem Un-
glück im letzten Herbst bewirtschaftete sie mit
ihrer betagten Schwiegermutter das Gut auf
Wilerboden und brachte es mit Mühe durch.

Sie war durch ihre Heirat von auswärts ins

Dorf gekommen, wo sie sich jetzt als Fremde
schutzlos sah. Am liebsten hätte sie sich im ersten

Schmerz zu ihrem toten Mann ins Grab ge-

legt, aber es blieb ihr eine Aufgabe zu erfüllen,
die sie aufrecht hielt: sie hatte das Haus zu-
sammenzuhalten und ihre beiden Kinder zu
erziehen: den Knaben Walter und das Mädchen,

von dem sie vor einigen Wochen genesen war.
Während der Wintermonate hatte sie alles mit
eigenen Händen gemeistert; bald aber rückte

die Zeit heran, da sie. die zu jedem Rappen

Sorge tragen mußte, zur Bestellung des Feldes
und zur Einbringung der Ernten auf fremde

Arbeitskräfte angewiesen sein würde. Vielleicht

nahte damit für Melchior Anderegg die Gelegen-
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péit, SInuelieë ôïjnc dufbringlidjïeit mit Sat
unb Sat gur (Seite gu ftepen.

©ineë Sadjmittag» mifdjte mit geröteten

SBangen unb gappelig erregt ber ïleine SBalter

ijaggi gtt ipm in bie SBerïftatt perein. Siit ber

Schiefertafel ber ©rftfläffler unterm Strut fuepte

er bei SMdjior Sdjup bor ^ameraben, mit be=

nen er nach Sdjitlfdjluf) in Streit geraten mar
unb bie itjn burdj bie SDorfgaffe berfolgten.

„®u mufft micf) berbergen!" fiepte ber ®nabe,
inbem er unter bie Sdjnipbanï pufdjte.

„Sapperlot, ein Surfd)e mie bu berïriedjt fid)

bod) nicht! Somm getroft herbor unb geige mir
bein §Ingefid)t."

Söalter tat, mie ihm Befohlen, unb Steldjior
fal) ihn an, als hätte er ihn noch nie gefehen.
@r fafjte ihn an ber $anb unb nid'te ipm gu
mie einem gdeunbe, ber mit unferen ©ebanten
unb SBünfdjen ber traut ift.

„Sieh nur, bie Riegel gerftreueit fiep fdjon",
lachte SInberegg.

„Sie haben SCngft bor bir", fagte SBalter unb

fpipte ben Stunb mie gum pfeifen.
„So? SBer behauptet benn baê?" fragte ber

Sdjnipler betreten.

„®ie Suben fagen e§ felber, meil bu ben

33öt)rli gebänbigt paft."
(Sin langeê Scpmeigeu folgte.
„Sticht mahr, ich tiarf noch ein menig ba=

bleiben unb Silberbücher betrachten?" fragte
ber Snabe.

„Selbftberftänblid) barfft bu baê, fofern fie

bid) gu ipaufe nicht pünftlid) ermarten. ©§ ift
mir felber recht. (S3 tonnte nämlich fein, baff
ber eine ober anbere Süntmel gurüdteprt, um
bir aufgulauern; ich tenue ba§. Stlfo treib bid)
hier herum unb fdjau bir Stappen: an, fo biet
bu miHft; gib aber acht, bah tm beim Ummern
ben tein Statt gerreifjeft, benn bie Sachen finb
foftbar."

„Sag, maâ fepnipeft bu benn ba?" ertun»
bigte fidj ber Änabe.

„(Sine ©emfe", antmortete SMdjior. „©efätlt
fie bir?"

„Dt)/ man fiept noch nicht biet babon."
„fgcp pabe eben erft angefangen. 2)u mufft

fpäter mieber einmal bei mir borbeitommen,

gang mie bu magft, aud) menu bu bon beinen

$ämeraben nicht berfotgt mirft; bann mirft bu

erïennen, baff e§ ein ridjtigeë ©rattier mirb."
„5)a§ glaube id) bir fd)on, aber jept milt

ich bid) niept länger ftören."
,,®aë tuft bit fa gar nicht", X)ielt ipn SieId)ior.
tpierauf Blätterte ber ®nabe eine SBeile in

ben bor gelegten Silbermappen, bebachte bann

ploplidj, bah m bod) peimïepren fottte, unb er=

pob fid) gum ©epeit.

„Qürnt bir bie Stutter mirïlidj nicht, menn

fie erfäprt, bah tm fo lange bei mir gemefeu

bift?" forfd)te Stnberegg.
SBalter fd)üttelte entfdjieben ben $opf unb

manbte fiep gur ®ür. Stelcpior fepaute ipm mit
freubigem Staunen nad), bi§ er bem Slid ent=

fepmanb. ©§ loar ipm, alë pabe fid) feinen Stugen
ein genfter gegen eine grohe Ipetle pin aufge=
tan. fgn ber peiteren tpoepmett fap er Stnnelieê
3äaggi, bie ipm bemegt gutäd)elte; er fepaute in
baê SBunbermerï ipreë Slnttipeê unb atmete

tief auf. Sieïïeicpt loar SBâlterê Sefud) in feiner
SBerfftatt ein Reiche"/ bah fie ipm gemogen mar.
©r bad)te lauge barüber naep, unb in ber S'tacpt

ging ein faitft fepmebertber Slraum burcp feinen
Scplaf:

(Sr fah mit Stnnelieê fgaggi auf einem blu=

mengeloirtten Seppicp, fo mie Einher fiep etma

gegenitberfipen, menu fie miteinanber fpielen.
©ine forage lag in ipnen unb auf ipren ©efid)=

tern, bie £Jrage, ob fie gloei augermäplt feien,
ben SBeg beê Sebenê gemeinfam gu befdjreiten.
llnb ba erpeHte gleicp barauf al§ dntmort eine

fropmütige tpeiterïeit feine Qüge, bie eine grohe
innere guberfiept in ipm perborgerufen patte,
©r langte pinein in feine Seele, um biefe per=

auêgupolen unb fie Xlunelieë gu geigen. 21I§ er
auf biefe Sßeife fein gepeimfteê SBefen bor ipr
in feinen Ipänben piett, fiepe, ba maren auë
feiner Seele langgelappte Slätter gemorben, mie
bie beë Sufcpminbrôêchenê. ©r legte bie Slätter
bor jid) pin auf ben Seppid), eineê forgfam
neben ba§ anbere. ®a tat Stnnelieê beêgleidjen,
unb bie Slätter iprer Seele maren aud) lang=
gelappt unb gegadt mie bie bon Sufd).minb=
roêcpen, jener garten Slütcn, bie alê erfte im
fjrüpling bie Sucpenmalblicptungen beleben, llnb
mie nun SInnelieê ipre Slätter gegenüber ben

feinen auf ben Xeppicp breitete, gefdjap e§, bah
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heil, Aniielies ohne Ausdringlichkeit mit Nat
und Tat zur Seite zu stehen.

Eines Nachmittags wischte mit geröteten

Wangen und zappelig erregt der kleine Walter
Jaggi zu ihm in die Werkstatt herein. Mit der

Schiefertafel der Erstkläßler unterm Arm suchte

er bei Melchior Schutz vor Kameraden, mit de-

neu er nach Schulschluß in Streit geraten war
und die ihn durch die Dorfgasse verfolgten.

„Du mußt mich verbergen!" flehte der Knabe,
indem er unter die Schnitzbank huschte.

„Sapperlot, ein Bursche wie du verkriecht sich

doch nicht! Komm getrost hervor und zeige mir
dein Angesicht."

Walter tat, wie ihm befohlen, und Melchior
sah ihn an, als hätte er ihn noch nie gesehen.

Er faßte ihn an der Hand und nickte ihm zu
wie einem Freunde, der mit unseren Gedanken

und Wünschen vertraut ist.

„Sieh nur, die Flegel zerstreuen sich schon",

lachte Anderegg.
„Sie haben Angst vor dir", sagte Walter und

spitzte den Mund wie zum Pfeifen.
„So? Wer behauptet denn das?" fragte der

Schnitzler betreten.

„Die Buben sagen es selber, weil du den

Böhrli gebändigt hast."
Ein langes Schweigen folgte.
„Nicht wahr, ich darf noch ein wenig da-

bleiben und Bilderbücher betrachten?" fragte
der Knabe.

„Selbstverständlich darfst du das, sofern sie

dich zu Hause nicht pünktlich erwarten. Es ist
mir selber recht. Es könnte nämlich sein, daß
der eine oder andere Lümmel zurückkehrt, um
dir aufzulauern; ich kenne das. Also treib dich

hier herum und schau dir Mappen an, so viel
du willst; gib aber acht, daß du beim Umwen-
den kein Blatt zerreißest, denn die Sachen sind

kostbar."

„Sag, was schnitzest du denn da?" erkun-
digte sich der Knabe.

„Eine Gemse", antwortete Melchior. „Gefällt
sie dir?"

„Oh, man sieht noch nicht viel davon."
„Ich habe eben erst angefangen. Du mußt

später wieder einmal bei mir vorbeikommen,

ganz wie du magst, auch wenn du von deinen

Kameraden nicht verfolgt wirst; dann wirft du

erkennen, daß es ein richtiges Grattier wird."
„Das glaube ich dir schon, aber fetzt will

ich dich nicht länger stören."
„Das tust du ja gar nicht", hielt ihn Melchior.
Hierauf blätterte der Knabe eine Weile in

den vorgelegten Bildermappen, bedachte dann

Plötzlich, daß er doch heimkehren sollte, und er-
hob sich zum Gehen.

„Zürnt dir die Mutter wirklich nicht, wenn
sie erfährt, daß du so lange bei mir gewesen

bist?" forschte Anderegg.
Walter schüttelte entschieden den Kopf und

wandte sich zur Tür. Melchior schaute ihm mit
freudigem Staunen nach, bis er dem Blick ent-

schwand. Es war ihm, als habe sich seinen Augen
ein Fenster gegen eine große Helle hin aufge-
tan. In der heiteren Hochwelt sah er Annelies
Jaggi, die ihm bewegt zulächelte; er schaute in
das Wunderwerk ihres Antlitzes und atmete

tief auf. Vielleicht war Walters Besuch in seiner
Werkstatt ein Zeichen, daß sie ihm gewogen war.
Er dachte lange darüber nach, und in der Nacht
ging ein sanft schwebender Traum durch seinen

Schlaf:
Er saß mit Annelies Jaggi auf einem blu-

mengewirkten Teppich, so wie Kinder sich etwa
gegenübersitzen, wenn sie miteinander spielen.
Eine Frage lag in ihnen und auf ihren Gesich-

tern, die Frage, ob sie zwei auserwählt seien,
den Weg des Lebens gemeinsam zu beschreiten.
Und da erhellte gleich darauf als Antwort eine

frohmütige Heiterkeit feine Züge, die eine große
innere Zuversicht in ihm hervorgerufen hatte.
Er langte hinein in seine Seele, um diese her-
auszuholen und sie Annelies zu zeigen. Als er
auf diese Weise sein geheimstes Wesen vor ihr
in seinen Händen hielt, siehe, da waren aus
seiner Seele langgelappte Blätter geworden, wie
die des Buschwindröschens. Er legte die Blätter
vor sich hin auf den Teppich, eines sorgsam
neben das andere. Da tat Annelies desgleichen,
und die Blätter ihrer Seele waren auch lang-
gelappt und gezackt wie die von Buschwind-
röschen, jener zarten Blüten, die als erste im
Frühling die Buchenwaldlichtungen beleben. Und
wie nun Annelies ihre Blätter gegenüber den

seinen auf den Teppich breitete, geschah es, daß
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bie gaden her einen in bie SluSfdpnitte ber att=

berrt griffen unb fid) gum Iii cfen lofen ©angen

bereinigten. SIIS SJÎelcpior biefe tounberlicpe gü=

gung getoaprte, tourbe eS unenblicp licpt in ipm,
unb ein ©efitpl nie geïannter ©lûd'feligïeit
hurcpftrömte it)n. Unb mit biefem ©efiipl ber

©etoiffpeit im bergen fdflug er bie Singen auf.
2)aS toar nidjt ein S/caum toie bie übrigen,

tounfcpgeborenen träume, bte Beim ©rtoadjen
bie glügel ïjeBen unb toie ein ipaud) irtS 33era

geffen entfliegen. ©S toar einer jener feltenen

Siräume, bie aud) bent fpäterert 33etoufjtfein als

fiarïeS ©rlebniS eingeprägt Bleiben unb nidjtS
bon iprer grifdje unb Seucptïraft berlieren.

HMcpior, ber tooI)I apnte, baff biefer 2/taum
feineê SafeinS 9tid)tung unb SBeifer bebeutete,

betoaprte ipn als töftlicpen ©djap in ber ©eele.

©r lief fo rein unb Har bor ipm pin beS SBegeS

toie eine tftepfpur im Dteufcpnee.

SInberegg arbeitete ben gangen Sag fepr

fcptoeigfam unb fprad) aud) gu Sfteifter döuri

faft ïein 3Bort. ®ie ©etoifjpeit, baff er bie grau
bort brüBen liebte, fdfenïte ipm bie gleiche tiefe

greube, toie er fie im SItelier beS SilbpauerS
§ot)Ienftein empfunben patte. SIBer bie ©etoifj=

peit feiner Siebe toar mit einer größeren 9Bep=

mut gemifd)t als biejenige feineS ^ünftlertumS.
®enn bie Saft bon ettoaS ©cpidfalpafiem, baS

Wir gehn am Wunderbaren oft vorbei —

Da steht es, märchenhaft wie eh und je:

Da steht der liebe holde Mai

mitten im Schnee!

Er schlägt zu mir die blauen Augen auf;

es schmilzt in ihrem Glanz das winterliche Eis,

und lächelnd hält er mich zurück, sagt zu mir leis:

Halt an, pass auf!

fid) näperte, toalgte fiep auf fein ©emüt unb

mad)te ipn ftumm. ©S gelang ipm rtidjt mepr,
ben ©ebanïen an SInnelieS als ettoaS 23er=

meffeneS unb Unerreichbares gu berbannen.

©ine ©trömung patte ipn erfaßt, fo fanft unb

fo unmerïlicp am SInfang, aber bann fo rafd)
unb untoiberftepliep toadjfenb, baff er jept toirï=

lid) mitgeriffen tourbe unb eS opne einen 9Ser=

fud) gur SIBtoepr gefipepen laffen mupte.

; fkelcpior poffte int füllen, SBalter gaggi
möd)te peute toieber Bei ipm eintreten, um nad)

ben gortfdjritten feiner SIrBeit an ber ©emfe

gu fepen.\SIBer er toartete umfonft, unb er muffte

fid) BiS gum toeiteren 23efucE) beS Knaben toopl

noch einige Sage gebulben. ©r tourbe baburtp

entfdjäbigt, baff er abenbS beim Seeren beS

öricffaftenS. eine ©inlabung gur feftliipen ©r=

Öffnung ber grüpiaprS=2IuSftettung fanb, an

meldjcr er mit feinem Steitpferb bertreten toar.

©r gog SOteifter 23uri inS SSertrauen unb fragte

ipn, ob er ber ©inlabung golge leiften ober fiep

bie SluSlagen ber Steife erfparen folle.
„gdj an beiner ©telle toürbe miep nid)t gtoei»

mal Befinnen, ob fa ober nein. SDenn eS toirb bir
gum SInfporn gereid)en, bie Segiepung mit ben

®ünftlern bort unten aufrecht gu erpalten."
Fortsetzung folgt

*

Ich stehe da, ein wenig frierend, unterm Kirschenbaum,

seh' durch das kahle Astwerk in des Himmels Licht.

Und da geschieht's! Der Liebe schenkt mir einen Traum

und ein Gedicht.

Die Knospen an den Zweigen drängen tausendfach

und warten auf den Frühling, sind bereit.

Und sieh! Verzaubert wird die Winterzeit

zum Blütendach
Emil Schibli

^ttotyett tm ©djnee
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die Zacken der einen in die Ausschnitte der an-
dern griffen und sich zum lückenlosen Ganzen

vereinigten. Als Melchior diese wunderliche Fü-
gung gewahrte, wurde es unendlich licht in ihm,
und ein Gefühl nie gekannter Glückseligkeit

durchströmte ihn. Und mit diesem Gefühl der

Gewißheit im Herzen schlug er die Augen auf.
Das war nicht ein Traum wie die übrigen,

wunschgeborenen Träume, die beim Erwachen
die Flügel heben und wie ein Hauch ins Ver-

gessen entfliehen. Es war einer jener seltenen

Träume, die auch dem späteren Bewußtsein als

starkes Erlebnis eingeprägt bleiben und nichts

van ihrer Frische und Leuchtkraft verlieren.

Melchior, der Wohl ahnte, daß dieser Traum
seines Daseins Richtung und Weiser bedeutete,

bewahrte ihn als köstlichen Schah in der Seele.

Er lief so rein und klar vor ihm hin des Weges

wie eine Rehspur im Neuschnee.

Anderegg arbeitete den ganzen Tag sehr

schweigsam und sprach auch zu Meister Buri
fast kein Wort. Die Gewißheit, daß er die Frau
dort drüben liebte, schenkte ihm die gleiche tiefe

Freude, wie er sie im Atelier des Bildhauers
Hohlenstein empfunden hatte. Aber die Gewiß-

heit seiner Liebe war mit einer größeren Weh-

mut gemischt als diejenige seines Künstlertums.
Denn die Last von etwas Schicksalhaftem, das

Vbr Akku am ^Vunclerkaren okt vorbei —

va steht es, märcbenbakt wie eb unc! jei

Da steht äer liebe koläe lVlai

mitten im Zeimee!

Tr seiilâZt mir ciie Kiemen ^nZen

es schmilzt in ihrem (Nan? -las winterliche Lis,

unä läcbelncl hält er mich Zurück, saZt 2U inir leisi

Halt an, pass nui!

sich näherte, wälzte sich auf sein Gemüt und

machte ihn stumm. Es gelang ihm nicht mehr,
den Gedanken an Annelies als etwas Ver-
messenes und Unerreichbares zu verbannen.

Eine Strömung hatte ihn erfaßt, so sanft und

so unmerklich am Anfang, aber dann so rasch

und unwiderstehlich wachsend, daß er jetzt wirk-

lich mitgerissen wurde und es ohne einen Ver-
such zur Abwehr geschehen lassen mußte.

5 Melchior hoffte im stillen, Walter Jaggi
möchte heute wieder bei ihm eintreten, um nach

den Fortschritten seiner Arbeit an der Gemse

zu seheiwAber er wartete umsonst, und er mußte

sich bis zum weiteren Besuch des Knaben wohl
noch einige Tage gedulden. Er wurde dadurch

entschädigt, daß er abends beim Leeren des

Briefkastens, eine Einladung zur festlichen Er-
öffnung der Frühjahrs-Ausstellung fand, an

welcher er mit seinem Reitpferd vertreten war.
Er zog Meister Buri ins Vertrauen und fragte

ihn, ob er der Einladung Folge leisten oder sich

die Auslagen der Reise ersparen solle.

„Ich an deiner Stelle würde mich nicht zwei-

mal besinnen, ob ja oder nein. Denn es wird dir

zum Ansporn gereichen, die Beziehung mit den

Künstlern dort unten aufrecht zu erhalten."
?01'tS6l2NVK LvlAt

-i-

Ick stehe äa, ein weniZ irierencl, unterm Lirscbenbaurn,

seh' rlurcb (ins kable ^.stwerk in cles Himmels vicbt.

vncl cla gescbiebt's! ver Liebe schenkt mir einen Iraum

urul ein veclicbt.

vie Lnospen un äen Zweiten äränZen taussnclkacb

unä warten ant <lsn Lrüblins, sinä bereit,

vnä sieb! Verzaubert wir<l <lie Minteraeit

num lZlütenäacb!

Lrnil âcbibl!

Knospen im Schnee
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